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Vorwort

Nach vielen Jahren praktischen psychoanalytischen Arbeitens in eige-
ner Praxis bin ich als ursprünglich gelernter Theologe (wieder) mit Me-
ditation in Kontakt gekommen. Dies habe ich nicht nur als persönliche 
Bereicherung erlebt, sondern auch als eine Erweiterung und Ergänzung 
zur psychotherapeutisch-psychoanalytischen Vorgehensweise. Die 
Distanzierung vom Ich in der Meditation führt zum Gewahrwerden 
des Selbst, welches nicht aus Identifizierungen mit Objekten besteht 
(psychoanalytische Sicht), sondern sich als das nicht-duale, unteilbare 
Sein zeigt (mystische Sicht). 

Mich interessierte die Frage, ob sich diese Erfahrung, die die Mystiker 
aller Zeiten und Regionen gemacht haben und mit begrenzten Worten 
beschreiben, mit dem Konzept des Unbewussten in der Psychoanalyse 
in Verbindung bringen lässt, ohne dass sich die Vorstellung vom Un-
bewussten grenzenlos auflöst. Aus dieser Fragestellung ist vorliegendes 
Buch als Dialog zwischen Psychoanalyse und Mystik entstanden.

Angeregt dazu wurde ich durch Erfahrungen aus der von Jürgen 
Maurer (Facharzt für psychosomatische Medizin und Psychiatrie, Psy-
choanalytiker, Paar- und Familientherapeut) und Eva Wenschkewitz 
(analytische Kinder- und Jugendlichenlehrtherapeutin, Paar- und Fami-
lientherapeutin) geleiteten beziehungsanalytischen Supervisionsgruppe 
mit Johanna Althaus, Ulrike Dörries-John, Dr. Hans und Mechthilde 
Hartmann, Hildegard Heider, Dr. Christopher Linden, Heide und Martin 
Schweitzer und Dr. Axel Thomas. Mit ihnen konnte ich erleben, wie 



12

Vorwort

sich analytisches Arbeiten und meditativ-spirituelle Erfahrung fruchtbar 
verbinden ließen. Besonders dankbar bin ich für die Diskussionen mit 
Jürgen Maurer über die Frage, wie sich der nicht-duale Beziehungsmo-
dus der Mystik in das psychoanalytische Verständnis von Beziehung 
integrieren lässt. Mein Dank gilt auch meinem Freund und Kollegen 
Dr. Christian Hoch für sein wohlwollend-kritisches und neugieriges 
Korrekturlesen.

Meine Frau Renate M. Paus hat mit ihrer Geduld und Präsenz beim 
Verfassen des Textes das Ihre zum Buch beigetragen.

Düsseldorf, im Januar 2011
Dieter Funke
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Einleitung

Vorliegende Arbeit verbindet die Frage nach dem Ich mit dem Versuch, 
eine Beziehung zwischen Psychoanalyse und den mystischen Tradi-
tionen östlicher und westlicher Weisheitslehren herzustellen. Diese 
Verbindung soll über den Begriff und das Phänomen des Bewusstseins 
hergestellt werden, der hier als Bezugspunkt für beide Disziplinen  
– Psychoanalyse und mystische Weisheitslehren – gewählt wird. Von 
Psychoanalyse haben die meisten Menschen eine ungefähre Vorstel-
lung, weniger von der Mystik. Deshalb stellt sich zuallererst die Frage: 
Was ist Mystik? Mit Mystik bezeichnen wir die geistigen Versuche, die 
die Erfahrung der Einheit allen Seins anstreben. Mystiker suchen einen 
Bewusstseinszustand zu erreichen, in dem die Dualität von Subjekt 
und Objekt, von Ich und Welt aufgehoben ist und Allverbundenheit 
entsteht. Von dieser Aufhebung der Subjekt-Objekt-Trennung erhofft 
sich der Mystiker Befreiung vom Leiden, welches sich für ihn aus eben 
dieser Trennung ergibt, weil sie die Illusion eines Ichs erzeugt. Das 
vom Sein getrennte Ich ist wegen dieser Trennung die Ursache für das 
Leiden. Die Aufhebung der Illusion eines getrennten Ichs wird in den 
verschiedenen mystischen Traditionen so zum Königsweg zur Leid-
überwindung.

Der Grund für das hier entfaltete Gesprächsvorhaben liegt also in 
der Vermutung, dass die Relativierung des Ichs in der Mystik eine He-
rausforderung und Bereicherung für die Psychoanalyse sein könnte. 
Beide, Mystik und Psychoanalyse, verbindet der Anspruch, Leiden zu 
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vermindern. Dabei gehen beide von unterschiedlichen Einschätzungen 
aus: Die Mystik glaubt, dass die Ichverhaftung dem Einzelnen Leiden 
erzeugt: Je weniger sich das Ich ausbreitet, desto größer die Leidens-
freiheit. Das macht den Psychoanalytiker neugierig, geht er doch davon 
aus, dass inneres, seelisches Leiden eher durch einen Mangel an »Ich« 
entsteht, genauer durch ein aufgrund von unbewussten Konflikten und 
einseitigen Identifikationen eingeschränktes und in seinen Funktionen 
gehemmtes Ich. 

»Ich« ist ein Substantiv. In der abendländischen Tradition haben wir uns 
daran gewöhnt, Substantive für die Wirklichkeit zu halten. Um Vorgänge 
und Prozesse zu beschreiben, benutzen wir Substantive. Z.B. wird der 
Vorgang des Zur-Welt-Kommens mit dem Substantiv »Geburt« bezeich-
net, der Prozess der Wandlung am Ende des Lebens als »Tod«. Diese 
Substantive suggerieren, es sei damit eine Art Ding oder eine Substanz 
gemeint, eine seinsmäßige Realität, die es beim genaueren Hinschauen 
so aber nicht gibt. Substantive werden eben häufig mit Objekten oder 
Substanzen verwechselt. Sie erzeugen in uns das Bild einer objektiven 
Realität und wir durchschauen nicht mehr ihren Illusionscharakter. So 
geht es auch mit dem »Ich«. Wenn wir das Substantiv benutzen, erzeugt 
es in uns die Vorstellung, als gäbe es dieses Ich in der gleichen Weise, wie 
es den Stuhl gibt, auf dem wir gerade sitzen. 

Dass aus dem Personalpronomen »ich« das Substantiv »Ich« wurde, 
ist eine relativ neue Erfindung. Es kommt in der Alltagssprache praktisch 
nicht vor, sondern ist ein philosophisches und psychologisches Kunst-
wort. In der substantivischen Form tritt das Ich im deutschen Idealismus 
bei Fichte auf den Plan, damit sein Illusionscharakter anschließend etwa 
von Schopenhauer entlarvt wird. Der moderne Diskurs über das Ich 
mündet in die postmoderne Vorstellung vom Tod des Subjekts und in 
die vor allem von der Hirnforschung vertretene Auffassung vom Ende 
eines substanziellen Ichs.

Die Frage, die in diesem Buch behandelt wird, heißt also: Wie real 
ist das Ich? Können wir uns auf dieses Ich verlassen, wenn wir denken, 
fühlen, wahrnehmen, handeln? Wenn ja, welche Art von Realität kommt 
dem Ich zu? Wenn nein, was können wir an seine Stelle setzen oder müssen 
wir die Ungewissheit aushalten, dass es nichts Verlässliches gibt?

Diesen Fragen nach dem Realitätscharakter des Ichs möchte ich mich 


